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Die kleine märkische Stadt Mittenwalde liegt knapp 40 
km  südlich  von  Berlin.  In  ihrem  historischen  Kern 
steht die dem heiligen Mauritius geweihte Kirche der 
Stadt, ein Bauwerk, das die wechselhafte Geschichte 
des Ortes fast von Anbeginn teilte und sie bis heute 
widerspiegelt. Für die nächsten Jahre ist die Instand-
setzung des Kirchenraums geplant; bereits in diesem 
Jahr wurde exemplarisch ein  Seitenschiff-Joch kon-
serviert, die ursprüngliche Fassung der Rippen rekon-
struiert  und  ein  kleiner  Teil  der  spätmittelalterlichen 
Gewölbeausmalung  freigelegt.  Hierfür  wurden  2008 
und im Sommer 2011 in Abstimmung mit dem Bran-
denburgischen Landesamt für Denkmalpflege restau-
ratorische Befunduntersuchungen durchgeführt. In die 
von den RestauratorInnen erstellten Dokumentationen 
flossen die Ergebnisse der vom Autor parallel vorge-
nommenen Forschungen zur Baugeschichte der Kir-
che ein.1 Im Folgenden ist zu zeigen, wie und mit wel-
chen Resultaten  die  Untersuchungen  vorgenommen 
wurden;  eine  zusammenfassende  Darstellung  der 
Baugeschichte der Mittenwalder Stadtkirche, wie sie 
sich aus  den Befunden vor Ort  und verschiedenen 
Quellen rekonstruieren lässt, schließt sich an. 
1. Die aktuelle bauliche Situation
Die  Moritzkirche  Mittenwalde  präsentiert  sich  heute 
als dreischiffige Hallenkirche mit einem steilen,  über 
dem fünfseitigen Chor abgewalmten Satteldach (Abb. 
1 und 2). Der Chorumgang schließt unmittelbar und in 
gleicher Breite an die Seitenschiffe an. Die ca. 9 m ho-
hen Gewölbe werden von insgesamt 12 Pfeilern ge-
tragen. Die Gesamtlänge des Baukörpers beträgt ca. 
45 m, die Breite ca. 20 m. Das Kircheninnere emp-
fängt  Licht  durch  14  hohe  Fensteröffnungen  sowie 
von den drei Fenstern des so genannten Jägerchors. 
Im  Kircheninnern  sind  Bereiche  des  Gewölbes  der 
Seitenschiffe (vor allem in deren westlichen Abschnit-
ten) deutlich erkennbar durch Wassereintrag geschä-
digt.
Im  Westen  des  Gebäudes  befindet  sich  auf  einem 
massiven Sockelgeschoss der 67 m hohe Turm der 
Moritzkirche.  Auf der Südseite der Kirche ist ein zwei-
geschossiger  Anbau  angefügt,  der  im  Erdgeschoss 
die Sakristei beherbergt.
2. Die Baugeschichte der Kirche 
Erste Bauphase (um 1250)
Die erste an dieser Stelle nachweisbare, dem Heiligen 
Mauritius  (bzw.  Moritz)  geweihte  Kirche  wurde  um 
1250 errichtet und ersetzte vielleicht bereits einen äl-
teren Vorgängerbau. Das Gebäude war ca. 20 m breit 
und (mit Turmsockel) etwa 35 m lang. Die Wände be-
standen aus grob behauenen Feldsteinfindlingen und, 
zum Beispiel  im Bereich  der  Fensteröffnungen,  aus 
Backsteinen.  Im Westen  war  dem vermutlich  schon 
dreischiffigen Bau ein rechteckiger massiver Turm mit 
starken Mauern vorgelagert;2 die Form des östlichen 
Abschlusses ist nicht bekannt (Abb. 4). Das Kirchenin-
nere konnte durch je einen Zugang an der Nord- und 
der Südseite betreten werden und wurde durch min-
destens acht schmale Fenster von den Seitenschiffen 
her  belichtet.  Die spitzbogigen Türöffnungen weisen 
eine  ganz  aus  Feldsteinen  gefügte,  einfach  abge-
treppte Rahmung auf.
Der Kirchenbau stand möglicherweise im Zusammen-
hang  mit  der  Übernahme  der  befestigten  Siedlung 
Mittenwalde  durch  die Askanier  Johann I.  und Otto 
III.,  die  sich  mit  dem  wettinischen  Markgrafen  von 
Meißen und dem Erzstift Magdeburg im Teltow-Krieg 
um Besitzungen  im  Gebiet  Teltow-Fläming  stritten.3 
Kurz  vorher  hatte  der  Magdeburger  Erzbischof  Wil-
brand  von Käfernburg  die  ihm von den  Markgrafen 
von  Brandenburg  vorübergehend  zur  treuhänderi-
schen Verwaltung übertragenen Orte Mittenwalde und
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Abb. 1: Mittenwalde, Stadtkirche St. Moritz, Grundriss, aus: Hans 
Erich Kubach, Joachim Seeger, Die Kunstdenkm ler des Kreises Telä -
tow (Die Kunstdenkmäler der Provinz Mark Brandenburg), Berlin, 
1941.
Köpenick seinem wettinischen Verbündeten Heinrich 
dem Erlauchten abgetreten. Um 1245 kam es deshalb 
bei  Mittenwalde zu einer  Schlacht,  aus welcher  der 
Brandenburger  Markgraf  Otto  III.  als  Sieger  hervor-
ging. Mit diesem Sieg endete die Macht der Wettiner 
und des Magdeburger Erzbistums in der Region, wäh-
rend sich die Herrschaft der Markgrafen von Branden-
burg festigte und einen gewissen wirtschaftlichen Auf-
schwung  ermöglichte.  Ausdruck  dieser  Entwicklung 
könnte  die  Errichtung  einer  neuen  Kirche  um 1250 
sein.
Urkundlich belegt ist jedenfalls, dass im Jahr 1255 die 
Markgrafen dem Brandenburger Domkapitel das Mit-
tenwalder Archidiakonat übertrugen.4 Das Symbol des 
Domkapitels – zwei Schlüssel – ist bereits im ältesten 
bekannten Stadtwappen (um 1300) zu finden und il-
lustriert  die enge Bindung an das Domkapitel.5 Das 
Mauritius-Patrozinium  der  Mittenwalder  Kirche  lässt 
sich dagegen möglicherweise  auf  den früheren Ein-
fluss des Erzbistums Magdeburg zurückführen, denn 
im dortigen Mauritius-Kloster befanden sich seit 937 
wichtige  Reliquien  des  Heiligen;  im 13.  Jahrhundert 
wurden sie in den Magdeburger Dom überführt.  Die 
Widmung an den Schutzheiligen der Ritter und Solda-
ten könnte zudem mit der Bedeutung der gut befes-
tigten und zusätzlich durch eine Burganlage gesicher-
ten  Siedlung  Mittenwalde  in  den regionalen  Macht-
kämpfen zusammenhängen.
Zweite Bauphase (Anfang 14. Jahrhundert.) 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts  ließ  die  aufstrebende 
Gemeinde das Schiff der erst wenige Jahrzehnte alten
Abb. 2: Stadtkirche St. Moritz Mittenwalde; Kircheninneres nach Os-
ten (Andreas Huth, Lukas Böwe) 
Kirche weitgehend abtragen;  lediglich ein etwa 3 m 
hoher  Sockel  aus  Feldsteinen  wurde  in  den  nun in 
Backstein errichteten, repräsentativeren Neubau ein-
gebunden (Abb. 4). Das Innere der neuen Kirche wur-
de  durch  vier  reich  gegliederte  Pfeilerpaare  in  drei 
Schiffe geteilt.  Um den sechseckigen Kern der Bün-
delpfeiler sind jeweils sechs Dienste angeordnet. Die 
Abb. 3: Stadtkirche St. Moritz Mittenwalde; Turm, Ansicht von Wes-
ten (Andreas Huth, Lukas Böwe)
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Abb. 4: Stadtkirche St. Moritz Mittenwalde; Kirchenfassade und 
Turmsockel, Nordseite mit Spuren verschiedener Bauphasen (An-
dreas Huth, Lukas Böwe)
Pfeiler stehen auf einem runden Sockel, dessen obere 
Kante aus profilierten Formsteinen besteht  (Abb.  5); 
auffällig ist das Fehlen eines Kapitells bzw. eines obe-
ren Abschlusses. Ob eine Einwölbung in dieser Bau-
phase überhaupt fertig gestellt werden konnte, ist un-
sicher; möglicherweise mussten die Gewölbe nach ei-
nem großen Stadtbrand im Jahr 1473 wegen starker 
Schäden abgetragen werden.6 Spuren einer Brandka-
tastrophe oder älterer Gewölbe sind jedoch in den vor 
späteren Veränderungen weitgehend geschützten Be-
reichen oberhalb der heutigen Gewölbe nicht festzu-
stellen.  Der  Bauphase  zu  Beginn  des  14.  Jahrhun-
derts sind auch die Fensteröffnungen mit ihren senk-
rechten  Leibungen  und  profilierten  Rahmungen  aus 
Formsteinen  zuzuordnen.  Maßwerk  aus  dieser  Epo-
che hat sich leider nicht erhalten.
Dritte Bauphase (um 1480)
Ende  des  15.  Jahrhunderts  wurde  die  Kirche  einer 
umfassenden Neugestaltung unterzogen. Binnen we-
niger Jahre – wann genau, ist nicht urkundlich belegt 
– errichtete man einen neuen Chor mit einem Chor-
umgang und zog flache Sterngewölbe im Mittel- und 
in  den  Seitenschiffen,  im  Chorbereich  und  in  der 
Turmhalle ein (Abb. 6).7
Auf der Südseite entstand etwas später ein zweige-
schossiger  Anbau.  Im  Erdgeschoss  dieses  Anbaus 
mit annähernd quadratischem Grundriss befindet sich 
die  Sakristei  der  Kirche;  auch sie  wurde mit  einem 
aufwändigen Sterngewölbe  versehen,  dessen Form-
steine ein eher selten anzutreffendes Kerbmuster auf-
weisen. Das Deckenzentrum ist mit einem zweiteiligen
Abb. 5: Stadtkirche St. Moritz Mittenwalde; Pfeiler auf Nordseite der 
Kirche, Freilegung der gotischen Formsteine und der aufliegenden 
Fassungen (Andreas Huth, Lukas Böwe)
Abhängling in Form einer  Kreuzblume verziert  (Abb. 
7). Neben dem reich profilierten Eingang zur Sakristei 
haben sich hinter dem Ratsherrengestühl Reste einer 
spätgotischen Rankenmalerei in Schwarz (Ranke und 
Blattstiele)  und Grün (Blätter)  erhalten  (Abb.  8);  aus 
etwa  der  gleichen  Zeit  stammt  die  Brettertür  mit 
kunstvoll  ausschwingendem  Beschlagwerk  und 
Schloss.
Von der Sakristei aus führte eine heute nicht mehr am 
ursprünglichen Platz erhaltene Pforte auf den Kirchhof 
hinaus. Der Raum erhielt Licht durch zwei Fensteröff-
nungen im Osten und im Westen. In der Ostwand sind 
nach wie vor zwei tiefe Nischen zu erkennen, von de-
nen eine durch eine (vielleicht ebenfalls noch bauzeit-
liche) genietete Blechtür verschlossen ist; die Nischen 
dienten,  darauf  deuten  auch die  Fugen für  Einlege-
bretter hin, als Wandschränke.
Oberhalb der Sakristei befindet sich ein mit drei lan-
gen spitzbogigen Fenstern versehener hoher Raum.8 
Wegen der Funktion der später angesetzten Empore
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Abb. 6: Stadtkirche St. Moritz Mittenwalde; Gewölbejoch im südli-
chen Seitenschiff, Schäden an historischen Putzen durch Wasserein-
trag (Andreas Huth, Lukas Böwe)
nannte man ihn ab Mitte des 16. Jahrhunderts Schü-
lerchor bzw. ab 1746, nach den in Mittenwalde statio-
nierten  Feldjägern,  Jägerchor.  Zur  Kirche  hin  öffnet 
sich der Raum mit einem weiten Bogen mit spitzbogi-
gem Abschluss; die Decke war wahrscheinlich nicht 
eingewölbt, sondern so wie heute flach geschlossen.
Die Architekturglieder des Langhauses und des Chor-
bereichs weisen deutliche Unterschiede auf: So wei-
chen die schlankeren Chorpfeiler in ihrer Form deut-
lich von den Bündelpfeilern ab; sie haben einen achte-
ckigen Querschnitt und stehen auf leicht vorspringen-
den, ebenfalls achteckigen Sockeln. Eine aus Form-
steinen gefügte, fein profilierte Kante mit Karnies leitet 
vom Sockel zum Pfeiler über, während eine schmale 
sechseckige Platte den oberen Abschluss des Pfeilers 
bildet, auf der die Gewölberippen und die Scheidbö-
gen aufsetzen. 
Das  Gestaltungssystem  des  Kirchengewölbes  lässt 
sich auf Basis der Befunduntersuchung und mit Hilfe 
der  1992  in  der  Turmhalle  freigelegten  Rippen  und 
Kappen folgendermaßen rekonstruieren: Die mit einer 
Kalkschlämme überzogenen Rippen waren mit einer 
Mischung aus Kalk und zermahlener Holzkohle grau 
gefasst. Mit Hilfe von schwarzen und weißen Konturli-
nien wurde versucht, den Rippen das Aussehen von 
Werkstein  zu  geben.  Die  Gewölbekappen  standen 
dazu in einem sehr hellen Grauton, das seinerseits mit 
ornamentalen  „Himmelswiesen“  und  in  den  unteren 
Zwickeln mit  männlichen Büsten als apotropäischen 
Wächterfiguren bemalt war (Abb. 9).
Abb. 7: Stadtkirche St. Moritz Mittenwalde; Sakristei, Netzgewölbe 
mit Abhängling, Rippen mit Kerbmuster, Fassungen durch Sandstrah-
len Ende der 50er Jahre weitgehend zerstört (Andreas Huth, Lukas 
Böwe)
Etwas anders als im Langhaus sind die Fensteröffnun-
gen im Chorbereich gestaltet. Hier wie dort mit gleich-
seitigen  Spitzbogenabschlüssen  versehen,  besitzen 
die Chorfenster jedoch schräge Fenstergewände, die 
für einen besseren Lichteinfall  sorgen.  Das zentrale, 
hinter dem Altar befindliche Fenster ist breiter als die 
übrigen  Öffnungen  und  wird  auch  ursprünglich  ein 
dreibahniges Maßwerk besessen haben.
Von 1480 bis ins 18. Jahrhundert
In den auf die spätmittelalterliche Neugestaltung um 
1480 folgenden drei  Jahrhunderten kam es offenbar 
zu  keinerlei  baulichen  Erweiterungen  oder  Verände-
rungen größeren Umfangs. Mit der Reformation über-
nahm die Stadt die Patronatsrechte und setzte 1543 
erstmalig einen evangelischen Pfarrer bzw. Propst ein. 
Das neue bürgerliche Selbstverständnis spiegelt sich 
auch in der großen Zahl  von Stiftungen wieder.  Um 
bzw. ab Mitte des 16. Jahrhunderts wurden in der Kir-
che eine neue Kanzel und ein Taufbecken, zahlreiche 
Epitaphien und Grabplatten, verschiedene Chorempo-
ren,  eine  Orgel  und  Gestühle  für  die  Mittenwalder 
Ratsherren und Gemeindemitglieder aufgestellt.9 1595 
erhielt  der  Turm eine  neue  Spitze;  1698 wurde  der 
Turm im Zuge einer Renovierung der Kirche erneut re-
pariert.10
Renovierung 1773
Nach einem 1758 durch Blitzeinschlag verursachten 
Brand im Turm wurden 1773 dort und im Kirchenin-
nern Reparaturarbeiten ausgeführt. Hierbei trug man
Denkmalpflege Die Moritzkirche in Mittenwalde – neue Forschungen kunsttexte.de             3/2011 - 5
Abb. 8: Stadtkirche St. Moritz Mittenwalde; Chorumgang, Wand ne-
ben dem Sakristeieingang, Reste einer floralen Gestaltung in Kalkfar-
be, Putze teilweise abgängig bzw. entfestigt (Andreas Huth, Lukas 
Böwe)
den  mittelalterlichen  Turm  bis  auf  das  untere  Ge-
schoss (58 Fuß = ca. 18 m)11 ab und setzte zwei neue 
Stockwerke (30 und 40 Fuß hoch) auf. Die Putzquade-
rung  des  Mittelgeschosses  ist  erhalten;  den  Ab-
schluss bildete  nun ein  Dach mit  Kuppel.12 In  einer 
aus  dem  Jahr  1835  stammenden  Chronik  wird  der 
Abschluss  auch  als  „doppelte  Kuppel-Thurm-Spitze 
mit  einer  achteckigen  Laterne“  beschrieben;13 als 
Baumeister wird J. C. Barnick aus Spandau erwähnt.14
1787 beauftragte die Kirchgemeinde den Orgelbauer 
Grüneberg  aus  Brandenburg  mit  dem  Einbau  einer 
neuen Orgel.15 Sie ersetzte ein älteres Instrument, das 
sich an gleicher Stelle befand und dessen Größe bzw. 
Aussehen nicht  überliefert  ist.  Da in den kirchlichen 
Rechnungsbüchern  schon  für  das  Jahr  1603  eine 
„Renovation der Orgel“ vermerkt ist, kann davon aus-
gegangen  werden,  dass  die  Kirche  bereits  im  16. 
Jahrhundert eine Orgel besaß.16
Neugestaltung 1862
Nach dem 1830 aus Anlass des 300jährigen Reforma-
tionsjubiläums der Kirchenraum lediglich neu geweißt 
worden war, unterzog man im Jahr 1862 das gesamte 
Kircheninnere  einer  tiefgreifenden  Neugestaltung.  In 
einem aus dem gleichen Jahr stammenden Text schil-
dert der Mittenwalder Rektor Loick welche Maßnah-
men umgesetzt wurden: Abbruch der barocken Kan-
zel am dritten Pfeiler, stattdessen Einbau einer neogo-
tischen  Kanzel  am  fünften  Pfeiler,  Entfernung  des 
bislang für Früh- und Abendgottesdienste genutzten 
Feldstein-Altars im Mittelschiff, Aufstellung einer
Abb. 9: Stadtkirche St. Moritz Mittenwalde; Gewölbeansatz im Chor-
umgang mit freigelegter Wächterdarstellung, Kalkfarbe auf ge-
schlämmtem und gefasstem Putz (Andreas Huth, Lukas Böwe)
neuen Taufe, Entfernung nahezu aller Grabsteine, Er-
richtung  einer  neuen  Empore  auf  der  Südseite  und 
einheitliche neogotische Gestaltung der übrigen Em-
poren, (Neu-)fassung der hölzernen Einbauten mit Ei-
chenholzimitation und Einbau von neuem Maßwerk in 
den  Kirchenfenstern.17 Zudem  überzog  man  Wände 
und Pfeiler im Kircheninneren mit einer dicken Putz-
schicht, um die als roh empfundenen Oberflächen zu 
ebnen (Abb. 5). Im Rahmen der Neugestaltung wur-
den  Wände,  Bögen,  Pfeiler  sowie  Gewölbekappen 
und -rippen neu gefasst. Wie historischen Fotografien 
und den während der Untersuchung angelegten Be-
fundflächen zu entnehmen ist, waren die Wände, Pfei-
ler und Bögen in verschieden hellen Grautönen von-
einander  abgesetzt.  Die Rippen standen dagegen in 
Rot mit in Weiß aufgemalten Steinfugen.
Der  Fußboden erhielt  in  den nicht  vom Podest  des 
Gestühls  verdeckten  Bereichen  einen  Belag  aus 
sechseckigen  Ziegelsteinen,  im  Chor  ein  zweifarbig 
ornamentiertes Pflaster aus achteckigen Ziegeln und 
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kleinen quadratischen Steinen. Zwischen den Pfeilern 
im Chor stellte man vier verzierte, mit Brüstungen ver-
sehene Kirchenältesten-Bänke auf.
Sechzehn Jahre nach den Arbeiten im Kircheninnern 
wurde der bereits 1824 mit einem hoch aufragenden 
Helm mit Kaiserstiel versehene Turm 1877/78 im obe-
ren Teil  gänzlich neu gestaltet.18 Den Entwurf hierfür 
lieferte  der  Berliner  Baumeister  Ernst  Jakobsthal
(Abb. 3).
Neugestaltung 1958-59
Den  Zweite  Weltkrieg  überstand  die  Kirche  weitge-
hend  unversehrt.19 Allerdings  hatte  man  1943  auf 
Empfehlung des für den Denkmalschutz verantwortli-
chen  Provinzialkonservators  im  Zusammenhang  mit 
Luftschutzmaßnahmen  das  Emporen-Gestühl  voll-
ständig  ausgebaut  und  abtransportiert.20 Die  durch 
Granatsplitter  entstandenen Schäden am Dach wur-
den kurz nach dem Krieg provisorisch behoben, die 
ebenfalls notwendigen Arbeiten am Turm wegen Man-
gels  an  Geld  und Material  auf  einen  späteren  Zeit-
punkt verschoben. Auf Fotografien, die zu Beginn der 
50er  Jahre  entstanden,  sind  deutlich  Schäden  am 
Putz der Gewölbekappen der Seitenschiffe zu erken-
nen,  wohl  eine  Folge  der  seit  längerem  undichten 
Dachhaut.
Nachdem 1949/50 das Kirchendach umfassend repa-
riert  worden  war,  entschlossen  sich  das  Kirchliche 
Bauamt und die Kirchgemeinde Mittenwalde Ende der 
50er Jahre zur Neugestaltung des Kircheninnern. Den 
bereits  in den 40er Jahren formulierten Vorschlägen 
folgend und in Absprache mit dem Institut für Denk-
malpflege der  DDR entfernte  man hierbei  die  seitli-
chen  Emporen  und  die  Windfänge  vor  den  Seiten-
schiffeingängen.  Im  Rahmen  der  Baumaßnahmen 
wurden  ansonsten  folgende  Arbeiten  ausgeführt: 
Putzausbesserungen  im  Bereich  der  abgerissenen 
Emporen,  Sandstrahlen  der  Gewölberippen,21 Aus-
bessern  und Weißen der  Gewölbekappen,  Freilegen 
der  Rippenanfänger  oberhalb  der  Bündelpfeiler,  Ab-
waschen  der  „stark  verschmutzten  Decken-  und 
Wandflächen“  und zweimaliges Schlämmen der De-
cken- und Wandflächen mit Weißkalk, Lichtinstallati-
on,22 Entfernung der großen Kanzel von 1862, Vergrö-
ßerung der Orgelempore und Umbau des Jägerchors 
(Abnahme der alten Deckenschale,  Putzen der Neu-
verschalung, Anstrich in pompejanischem Rot)23 Ein-
bau einer neuen Kanzel und eines neuen Taufbeckens 
aus Cottaer Sandstein24 und Einbau einer neuen Tür 
zwischen Turmhalle und Kirchenschiff. Wohl aufgrund 
knapper  Finanzmittel  konnte  der  in  den  Planungen 
vorgesehene Anstrich des Kirchengestühls nicht um-
gesetzt werden.
Durch die in ähnlich rücksichtsloser Weise wie 1862 
vorgenommene Umgestaltung ging bei der Sanierung 
des Kircheninnern 1958/59 sehr viel historische Sub-
stanz auf immer verloren. Besonders bedauerlich sind 
die Zerstörung der Emporen und der Kanzel und das 
Abstrahlen  der  Rippen,  bei  dem die Oberfläche der 
Formsteine und die Fugen stark in Mitleidenschaft ge-
zogen und die bauzeitliche Gestaltung ebenso wie alle 
späteren Fassungen vernichtet wurden.
1959 ließ die Kirchgemeinde im Chorbereich fünf far-
bige, von dem Berliner Künstler Gerhard Olbrich ge-
staltete Fenster einbauen. Die übrigen Fenster der Kir-
che erhielten neue Scheiben aus so genanntem Antik-
glas.  Im  gleichen  Jahr  wurde  die  Orgel  durch  eine 
Bautzener  Firma  komplett  erneuert.  Lediglich  Teile 
des Prospekts gehen noch auf den Einbau von 1787 
zurück.
Sanierung/Restaurierung 1992-2006, Untersuchungen 
2008 und 2011, Probeachse
1992 begann die bereits in den 80er Jahren geplante 
Sanierung  des  Turms,  des  Kirchendaches  und  der 
Fassaden. Bei Arbeiten in der Turmhalle fanden Re-
stauratorInnen auf den Rippen im Gewölbe erstaun-
lich gut erhaltene Bereiche mit bauzeitlicher Fassung. 
In Abstimmung mit dem Brandenburgischen Landes-
amt für Denkmalpflege wurden einige Abschnitte frei-
gelegt und retuschiert. Die Bedeutung dieser Befunde 
ist im Hinblick auf das Fehlen vergleichbarer Befunde 
in den Gewölben des Kirchenschiffs nicht zu unter-
schätzen.
Unmittelbar im Anschluss an die Untersuchungen im 
Sommer 2011 und unter Einbeziehung der Resultate 
von 2008 wurde in einem Gewölbejoch des nördlichen 
Seitenschiffs eine Probeachse angelegt. Exemplarisch 
sollten in diesem Bereich die restauratorischen/kon-
servatorischen Anforderungen und mögliche Formen 
der  Rekonstruktion  bzw.  Präsentation  der  Befunde 
ausgelotet werden. So wurden die Rippen in einem
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Abb. 10: Stadtkirche St. Moritz Mittenwalde; auf dem Dachboden ge-
borgener Formstein aus den Gewölberippen mit den vor dem 18. 
Jahrhundert entstandenen Fassungen, Freilegung der ursprünglichen 
Fassung (graue Kalkfarbe) (Andreas Huth, Lukas Böwe)
Abschnitt geschlämmt, in einem anderen dagegen mit 
einer  Putzschicht  überzogen;  anschließend  erfolgte 
die Neufassung im der ursprünglichen Fassung ent-
sprechenden  Grau.  Die  aufgrund fehlender  Befunde 
nur  hypothetische  Rekonstruktion  der  aufgemalten 
Steinfugen zeigt zwei verschiedene Formen; vielleicht 
können Nachuntersuchungen während der geplanten 
Instandsetzungsarbeiten  zu  einer  exakteren  Lösung 
beitragen.
Mit  den  restauratorischen  Untersuchungen  und  der 
Erstellung der Probeachse erreicht die Darstellung der 
Baugeschichte der Moritz-Kirche die Gegenwart. Für 
die Zukunft  ist  zu hoffen,  dass die in den Untersu-
chungen  gewonnenen  Erkenntnisse  vertieft  werden 
können; sie haben aufzeigen können, dass sich unter 
den späteren Fassungen durchaus erhaltens- und zei-
genswerte  Zeugnisse  mittelalterlicher  Kunst  verber-
gen.  Die  Rückgewinnung dieses  Schatzes  wäre  ein 
großer Gewinn für die Mittenwalder Kirche und für die 
Brandenburger Denkmallandschaft.
3. Ergebnisse der restauratorischen Untersu-
chung
Die Grundlage der Rekonstruktion der Baugeschichte 
war  die  praktische  Arbeit  vor  Ort,  deren  Resultate 
deshalb hier knapp zusammengefasst werden sollen. 
Während der Untersuchungen wurden in den relevan-
ten Bereichen des Innenraums Befundflächen freige-
legt, um Informationen zum Alter und zur Zusammen-
setzung von Putzen und Trägermaterial, aufliegenden 
Fassungen und eventuell vorhandenen malerischen
Abb. 11: Stadtkirche St. Moritz Mittenwalde; Detailaufnahme der Fas-
sungsreste auf einem Rippenstein im Mittelschiff, Erstfassung: graue 
Kalkfarbe, (Andreas Huth, Lukas Böwe)
Gestaltungen  zu  gewinnen.  Einzelbefunde  wurden-
durch umfangreichere Freilegungen ergänzt, die exak-
tere  Aussagen  zu  Umfang,  Datierung,  Technik  und 
Qualität der Ausmalung erlauben. Die Ergebnisse wur-
den in  den Dokumentationen zusammengeführt,  die 
aus einem zusammenfassenden Text, einer Beschrei-
bung der verwendeten Untersuchungsmethoden und 
Formblättern  mit  Fotografien  und  detaillierten  Be-
schreibungen der Befundlage bestehen; hierauf folgen 
denkmalpflegerische  und  konservatorische  Empfeh-
lungen. 
Eine Beschäftigung mit dem möglicherweise aus dem 
Cöllner Dominikaner-Kloster stammenden Hochaltar-
retabel,25 den  noch  erhaltenen  Epitaphienteilen  aus 
dem 16. und 17. Jahrhundert  und anderen Ausstat-
tungsstücken war im Rahmen der Untersuchung lei-
der nicht möglich. 
Putze
Da  während  einer  umfassenden  Umgestaltung  der 
Kirche im Jahr 1862 die vorhandenen (meist spätmit-
telalterlichen) Putze angehackt bzw. sogar abgeschla-
gen worden sind, haben sich an den Langhauswän-
den und im Chorumgang nur wenige Abschnitte mit 
älterem Putzbestand erhalten. Zu erwähnen sind hier-
bei vor allem die vom Ratsherren-Gestühl verdeckten 
Bereiche im Chorumgang und die  gesamte östliche 
Chorumgangswand (hinter dem Hochaltar),  wo noch 
weitgehend unbeeinträchtigte Putze aus der Erweite-
rungsphase  um  1480  festgestellt  werden  konnten 
(Abb. 8). Da Putze grundsätzlich Teil historischer Ge-
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staltungen  sind,  müssen  die  erhaltenen  Bereiche 
unbedingt gesichert werden. 
Ob diese Aussage auch für die 1862 auf Wände, Pfei-
ler und Scheidbögen aufgebrachte und bis zu 8 cm 
dicke Putzschicht Geltung besitzt, ist fraglich (Abb. 5). 
Sie wurde wahrscheinlich  in  dieser  Stärke  aufgetra-
gen, um die Unebenheiten der offenbar als unschön 
empfundenen bewegten Mauerwerksoberflächen aus-
zugleichen.  Eine  weitergehende  gestalterische  Ab-
sicht von bauhistorischer Bedeutung lässt sich nicht 
erkennen.  Im  Gegenteil:  Jedes  feinere  Detail  der 
Formsteine  an  den Pfeilern,  jeder  noch vorhandene 
Rest  mittelalterlicher  oder  späterer  Gestaltung  wird 
von  dieser  Putzschicht  verdeckt;  deren  Entfernung 
wäre daher durchaus zu rechtfertigen.
Fassungen
Mit  dem Anhacken bzw.  der  Entfernung der  älteren 
Putze wurden 1862 auch die entsprechenden Fassun-
gen an den Wänden zerstört. Lediglich in verdeckten 
Bereichen und in den Gewölben blieben mit den Put-
zen auch die Fassungen erhalten, die dort als Träger 
einer einfachen künstlerischen Gestaltung dienen. Als 
Erstfassung konnte hier ein Anstrich mit grauer Kalk-
farbe  festgestellt  werden;  spätere  Fassungen  sind 
ebenfalls in Resten nachweisbar (Abb. 10 und 11).
Etwas anders ist die Situation bei den Gewölberippen. 
Ein  1958 erfolgtes  Abstrahlen  der  Rippen mit  Sand 
vernichtete  nicht  nur  weitgehend  die  aufliegenden 
Fassungen, sondern griff auch die Ziegeloberflächen, 
den Kappenputz und die Oberflächen der Mörtelfugen 
stark an. Ziel der Maßnahme war es offenbar, eine für 
typisch mittelalterlich gehaltene Materialsichtigkeit der 
Formsteine  wiederherzustellen  (Abb.  6).  Entstanden 
ist ein ästhetisch, denkmalpflegerisch und bautechno-
logisch  unbefriedigender  Zustand,  dessen  Lösung 
wohl am Besten in der Rekonstruktion der bauzeitli-
chen, das heißt um 1480 entstandenen Gestaltung zu 
finden wäre. Diese Maßnahme könnte mit Hilfe der in 
wenigen Bereichen erhaltenen Befunde und vor allem 
unter Bezugnahme auf die bereits 1991 vorgenomme-
nen Untersuchungen und die Restaurierung der Ge-
wölberippen in der Turmhalle realisiert werden.26 
Wandmalerei
Bei  den  restauratorischen  Untersuchungen  kam  im 
Chorumgang und in den Wölbungen der Seitenschiffe 
unter zahlreichen späteren Fassungen die spätmittel-
alterliche Gewölbeausmalung zum Vorschein. Sie be-
steht aus polychromen floralen Ornamenten und ein-
farbigen männlichen Büsten (Abb. 9), deren schlichte 
Ausführung mit  einem etwas struppigen Pinsel  eher 
den  Charakter  einer  Vorzeichnung  zu  besitzen 
scheint. Die Malereien sind in Kalkfarbe al secco aus-
geführt und in den untersuchten Bereichen recht gut 
erhalten.
Ein anderen Charakter besitzt die höchstwahrschein-
lich  zeitgleich  entstandene  Rankenmalerei  auf  dem 
Putz  neben  dem  Sakristeieingang  (Abb.  8);  sie  ist 
sorgfältiger gemalt und wirkt deutlich zartgliedriger als 
die Gewölbeausmalung. Gut erhaltene Bereiche sind 
jedoch bislang nur hinter dem Ratsherren-Gestühl im 
Chorumgang  gefunden  worden  und  müssten  auf-
grund ihres schlechten Zustandes dringend gesichert 
werden.
Auch  hinter  dem  Orgelprospekt  blieb  ein  Wandab-
schnitt vor größeren Eingriffen bewahrt. Wohl im Zu-
sammenhang mit Arbeiten an der Orgel entstanden an 
der Westwand des Hauptschiffes polychrome und or-
namentale  Gestaltungen.  Von besonderem Interesse 
ist hierbei eine Fassung von Ende des 16., Anfang des 
17.  Jahrhunderts,  die  wahrscheinlich  Rollwerk  (in 
Ocker und mit schwarzer Schattenakzentuierung) vor 
einem türkis-grünen Hintergrund zeigt.
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Zusammenfassung
Die Moritzkirche ist das bei weitem größte und bedeu-
tendste Zeugnis der mittelalterlichen Geschichte der 
unweit  von  Berlin  gelegenen  Stadt  Mittenwalde.  In 
Vorbereitung der für die nächsten Jahre geplanten In-
standsetzungs- und Restaurierungsarbeiten fanden in 
den  vergangenen  Jahren  restauratorische  Untersu-
chungen statt, die unter anderem in der heute recht 
kahl wirkenden Kirche eine spätmittelalterliche Gewöl-
beausmalung mit ‚Himmelwiesen’ und Wächterfiguren 
nachweisen konnten. 
Im folgenden Beitrag werden die Ergebnisse der Un-
tersuchungen  vorgestellt  und  die  parallel  erfolgten 
Forschungen zur Baugeschichte der Moritzkirche zu-
sammengefasst.
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